
Rotwild ist heute mit Ausnahme aus-

gesetzter Wisente das mit Abstand 

größte in freier Wildbahn lebende Wild-

tier zwischen Rhein und Weser. Es kam 

vor, dies ist auch der Hintergrund für die 

Zuwachsdynamik der Rotwildbestände 

und ihre Fähigkeit, unterschiedliche 

Lebensräume zu nutzen.

Die Kunst ihrer Hege und Bejagung liegt 

im Erhalt der Balance zwischen Lebens-

raum und wildbiologischen Erfordernis-

sen – also dem Einpendeln einer Dichte 

zwischen vier und sechs Stück je 100 ha.

Sehr geringe Wilddichten haben auch 

erhöhte Schäden zur Folge, da vereinzeltes 

-

dichten Beständen vermehrt Schäden 

verursacht. Dichten deutlich über 6 Stück/ 

-

räume und Waldentwicklung und provo-

zieren zudem leicht einen Akzeptanzver-

lust für unser größtes Wildtier.

Zusagen für überhöhte Hirschabschüsse 

ausschreiben, die einen Wildbestand von 

unverantwortlich.

GENETISCHE ISOLIERUNG VERMEIDEN

Aufgrund seiner stammesgeschichtlichen 

sehr anpassungsfähig. Seine Achillesferse 

in unserer dicht besiedelten Kulturland-

Arten, die an großräumige Feindvermei-

dung angepasst sind, wird der Lebens-

raum in der Zivilisation naturgemäß eng. 

Aktuelle Untersuchungen zur Genetik der 

zeigen einerseits, dass die großen Vor-

kommen mit Verbindung zu Nachbar-

Bundesländern aus genetischer Sicht vital 

sind. Obwohl kleinere Vorkommen mit 

Isolierungen der höheren Gefahr einer 

genetischen Verarmung ausgesetzt sind, 

lohnt sich das Engagement für den Le-

bensraumverbund: So steht das Rotwild-

gebiet Königsforst-Wahner Heide/Nut-

scheid unter den kleinen Vorkommen am 

besten da, weil es gut eingebunden ist. 

Bedenklich wird es, wenn auch in großen 

Naturräumen die genetische Verarmung 

zunimmt. Die Ergebnisse der genetischen 

Studie zeigen auch, dass die intensive 

touristische Erschließung im Sauerland 

-

digkeit im Lebensraum des Rotwildes 

erweist sich dort eindeutig als nachteilig. 

-

sort zugeordnet, Sport dem Kultusminis-

terium, Naturschutz und Forst sind in 

und Verbraucherschutz bzw. Umwelt und 

Verkehr angesiedelt.

Zusätzlich setzen Finanz- und Innenmi-

nisterium wesentliche Rahmenbedingun-

gen für die Raumordnung – die hohe 

Bevölkerungsdichte in Ballungsräumen 

führt dazu, dass auch entfernt liegende 

Gebiete durch Tourismus intensiv belastet 

werden. Landesentwicklungs-, Regional- 

bisher auf die Notwendigkeit der Vernet-

zung hinweisen und Zerschneidungswir-

Erholung unbedingt minimieren. Rotwild 

ist eine ideale Leitart, Rücksichtnahme 

darauf kommt zahlreichen Arten zugute.

ALLE HIRSCHE IN FREIGEBIETEN 

SCHONEN!

-

verbindlichkeit in NRW liegt die Fest-

legung von Rotwildgebieten im Interesse 

der Art und dient zudem der vorbeugen-

Die Rotwildsachverständigen in NRW bei ihrem letzten Treffen 

mit dem scheidenden Leiter der Forschungsstelle Dr. Michael Petrak 

(M.) und NRW-Jagdreferent Dirk Louy (r.).

VERMEIDUNG DES FEINDBILDES MENSCH 
BEI DER EINZELJAGD

- Motivationslage des Wildes 
beachten – Jagd morgens auf 
den Wechsel in den Einstand 
ist günstiger als abends

- keine Verknüpfung von Nahrungs-
aufnahme und Jagd, keine Kirrung

- An- und Abmarsch neutral gestal-
ten, keine Rangierübungen

- kein Schuss auf Stücke aus Ru-
deln, die den Jäger erkannten

- keine Erlegung aus größeren 
Verbänden

- Schussweitenbegrenzung

- Wartezeit nach dem Schuss

- an erlegtes Wild nicht unmittelbar 
vor dem Ansitz herantreten

- bei Gruppenansitz Wildsammel-
wagen

- Aufbruch nicht in sensiblen 
Bereichen liegen lassen
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Wenn sich 

der Anteil des 

sogenannten 

„spontanen 

Sicherns“ durch 

Störungen 

spürbar erhöht, 

gerät Rotwild 

unter Stress –

mit fatalen 

Konsequenzen 

für Kondition 

und Wald-

schäden.

  FORSCHUNGSSTELLE

Rotwild in Nordrhein-Westfalen

Die Aufgaben bleiben
In der Besprechung der Rotwildsachverständigen mit Vorsitzenden 

der Rotwild-Hegegemeinschaften Anfang März stand die aktuelle 

Rotwild-Situation in NRW im Vordergrund.
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jedoch kein Argument für eine generelle Freigabe von 

-

und die daraus resultierende Wiederbewaldung stellen hohe 

-

-

-

-

-

- In Revieren mit angepasster Wilddichte und einem nicht 

-

-

-

ABSCHIED NACH 34 JAHREN

und Fortbildung) macht es notwendig, immer wieder we-

-

-

Wildtiere, Lebensräume, Menschen und eine anständige 

-

Dr. Michael Petrak

LANUV NRW, Forschungsstelle für Jagdkunde und Wildschadenverhütung,
Pützchens Chaussee 228, 53229 Bonn, E-Mail: michael.petrak@lanuv.nrw.de
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